
 

 

 

 

 
 

 

 

 

Eine Initiative des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung 

Bioökonomie: 
Nutzungspraktiken ändern, 
weniger Ressourcen verbrauchen 

Die Weltbevölkerung wird bis 2050 von derzeit knapp acht 
auf rund 9,1 Milliarden Menschen wachsen.[1] Bei einer zu-
nehmend wohlhabenderen und vermehrt in Städten woh-
nenden Bevölkerung werden bis zu 70 Prozent mehr Nahrung 
gegenüber 2009 benötigt.[2] Nimmt gleichzeitig die Bedeu-
tung der stoffichen Biomassenutzung zu, treten verstärkt 
Nutzungskonkurrenzen auf.[3]–[5] Es gilt also, Engpässen 
und Konfikten um Biomasse vorzubeugen. Dafür genügt es 
nicht allein, sie möglichst effzient zu nutzen und verstärkt 
Rest- und Abfallstoffe zu verwerten.[6]–[8] Andere Praktiken, 
etwa mehr Anbaufächen für Rohstoffe insbesondere im glo-
balen Süden zu schaffen,[9],[10] führen teilweise schon heute 
zu ökologischen und sozialen Problemlagen. Beispiele sind 
eine verschlechterte Bodenfruchtbarkeit und der Verlust an 
Lebensräumen und Arten.[11],[12] Auslöser sind hier auch der 
Zugriff von Agrarindustrie und Investoren auf Flächen ins-
besondere in ländlichen Gebieten.[9],[13],[14] Bestimmte bio-
ökonomische Aktivitäten und Nutzungspraktiken sollten wir 
daher kritisch hinterfragen. 

Was die Zunahme der Nachfrage einer 
stofflichen Biomassenutzung bedeutet 

Aktuell werden in Deutschland auf zwei Prozent der land-
wirtschaftlichen Nutzfäche Industriepfanzen angebaut.[15] 
Damit sind Pfanzen gemeint, die einer stoffichen Verwer-
tung zugeführt werden, beispielweise zur Herstellung von 
Chemikalien, Dämmstoffen, Farben und Lacken, Kunststof-
fen, Schmierstoffen oder Textilien. Ausgangsstoffe sind Öle, 
Fette, Stärke und Fasern, die zum Beispiel aus Raps, Getreide, 
Kartoffeln, Zuckerrüben, Hanf oder Flachs gewonnen wer-
den.[16] Sollen diese Produkte – entsprechend einer wach-
senden Bioökonomie – zukünftig verstärkt durch heimische 

Rohstoffe gedeckt werden, setzt das eine andere Flächen-
und Rohstoffnutzung voraus.[4],[6] Ein zentrales Konzept ist 
die möglichst effziente Verwertung von Biomasse:[6] Ein-
zelne Pfanzen und Pfanzenteile werden dabei für verschie-
dene Verwertungen genutzt.[17] So lässt sich die verfügbare 
Biomasse sowohl zu Nahrungs- und/oder Futtermitteln ver-
arbeiten als auch stoffich und energetisch nutzen. Ein Bei-
spiel ist Hanf: Dessen Nüsse sind hochwertige Nahrungsmit-
tel, die Fasern können zu Vliesen für die Automobilindustrie, 
für Dämmstoffe oder direkt zu Textilien verarbeitet werden, 
und die bei der Entholzung der Fasern anfallenden Schäben 
dienen als Tiereinstreu oder Brennstoff.[18] 

Das allein wird jedoch nicht reichen, um zukünftigen An-
sprüchen an die Bereitstellung von Biomasse zu begegnen: 
Wir sollten den aktuellen Ressourcenverbrauch in einzelnen 
Bereichen drastisch reduzieren.[19],[20] Beispiele sind Ver-
packungen und Textilien, die häufg eine kurze Lebenszeit 
haben, oder Fleischprodukte mit ihrem hohen indirekten 
Flächenbedarf. Sinkt die Nachfrage nach Fleischprodukten, 
könnte ein Teil der Flächen für den Anbau von Futtermit-
tel, deren Anteil an der landwirtschaftlichen Nutzfäche in 
Deutschland derzeit bei 60 Prozent liegt, anderweitig ge-
nutzt werden.[15] 

Mit Blick auf die Nachfrageentwicklungen gehen Exper-
tinnen und Experten auch von einem Anstieg der Rohstoff-
importe aus.[21] Zur Deckung heimischer Bedarfe sollten zu-
sätzliche Rohstoffmporte allerdings vermieden werden. Dies 
gilt insbesondere dann, wenn die dafür notwendige Bereit-
stellung von Rohstoffen sich in den Herkunftsländern nega-
tiv auf Mensch und Umwelt auswirkt.[9],[13],[14] 
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stoffmporte und die Ausweitung von Anbaufächen über-
denken, sofern sie mehr Risiken als Mehrwert für Mensch 
und Umwelt bedeuten. 
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Was die erhöhte stoffliche Nachfrage für 
den Flächenbedarf heißt – 
Beispiel Biokunststoffe 

Fossil basierte Kunststoffe wie PET, PE oder PP lassen sich 
leicht durch biobasierte Kunststoffe ersetzen.[22] Ein zu 100 
Prozent biobasierter Kunststoff ist PLA – kurz für Polylac-
tide oder Polymilchsäure. Er wird auf Basis von stärke- oder 
zuckerhaltiger Biomasse hergestellt.[23] Die häufgsten hei-
mischen Ausgangsstoffe für Stärke sind Mais, Getreide und 
Kartoffeln und Zuckerrüben für Zucker.[24],[25] Das Verhält-
nis von eingesetztem Rohstoff zu gewonnenem Kunststoff 
ist günstig: Aus ca. 1,5 kg Zucker oder 1,7 kg Stärke kann 
ein Kilogramm PLA-Kunststoff produziert werden.[24] Ver-
wendung fndet dieser Kunststoff unter anderem in der Ver-
packungsindustrie für die Herstellung von Folien, Bechern, 
Flaschen und Schalen. Diese sind biologisch abbaubar, je-
doch nur in industriellen Kompostieranlagen.[26] 

„Wie können wir mehr Biomasse für die 
stoffiche Verwertung verfügbar machen?“ 

Bisheriger Zukünftiger 
Anbau Anbau 

Fläche Deutschland 

Futtermittel 

Nahrungsmittel 

Energie 

Industrie mehr 
Effzienz 

In der Verpackungsindustrie in Deutschland wurden im 
Jahr 2017 fast 3,2 Millionen Tonnen Kunststoff produziert, 
gegenüber 1995 ein Plus von 105 Prozent.[27] Würde diese 
Menge zukünftig als PLA-Kunststoffe biobasiert hergestellt, 
bräuchte man dafür 4,8 Millionen Tonnen Zucker oder 5,4 
Millionen Tonnen Stärke. Würde dieser Bedarf alleinig durch 
Zuckerrüben gedeckt, müsste deren Anbau um 35 Prozent 
wachsen, bei Mais und Getreide würde die Hälfte der ak-
tuellen Anbaumenge verwertet, und bei Kartoffeln würde 
dies nahezu ein Verfünffachen des Anbaus bedeuten[24],[28] 
– und das ohne Berücksichtigung der momentanen Verwer-
tungen dieser Rohstoffe zu Nahrung, Futtermittel oder Ener-
gie.[29]–[31] Das heißt, je nach Kultur würden zwischen drei 
und 19 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche Deutsch-
lands genutzt, um ausschließlich Verpackungen aus Bio-
kunststoffen herzustellen.[15] Solche Ausmaße sind kaum 
darstellbar und würden den Anbau für andere Nutzungen 
stark einschränken. 

Fazit – 
Was wir für die Diskussion mitnehmen! 

Die Bioökonomie kann nicht nur auf Konzepte setzen, 
die eine effziente Biomassenutzung sowie die vermehrte 
Nutzung von Rest- und Abfallstoffen vorsehen. In einigen 
Bereichen brauchen wir eine drastische Reduktion unseres 
aktuellen Ressourcenverbrauchs. Dafür sollten wir Nut-
zungspraktiken ändern, die auf kurze Lebensdauer setzen 
und den Konsum von Produkten reduzieren, die einen hohen 
Flächenverbrauch mit sich bringen. Auch sollten wir Roh-

Importe? 

Rest- und 
Abfallstoffe 
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